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  Prolog


  Die Segel der «HMS Beagle» wurden gehisst, die kräftigen Winde des Pazifik bemächtigten sich ihrer, und die hohen Masten ächzten unter der geballten Kraft, die den Dreimaster in Bewegung setzte. Die Gischt leckte am Schiffsrumpf, und die Sonne brannte auf das Deck hernieder.


  Am Heck des Schiffes stand ein sehr junger Mann an die Reeling gelehnt und blickte in Gedanken versunken auf die Inselgruppe, die sie nun verliessen. Im Hintergrund gellten die Rufe der Mannschaft, die die Befehle des Kapitäns ausführte. Der junge Mann aber beachtete das Geschehen nicht, sein Geist schien in einer anderen Welt zu schweben.


  «Vögel», flüsterte er abwesend, «lauter Vögel mit verschiedenen Schnäbeln und Körpergrössen. Warum?» Er kratzte sich unwillkürlich am Kopf und zupfte an seinem Backenbart. Sein Blick schweifte jetzt über die Inselgruppe, die wie eine achtlos weggeworfene Handvoll Steine im Meer lag. Kleinere Gebilde waren um eine grössere Hauptinsel gruppiert.


  «Kapitän Fitzroy wünscht Euch zu sprechen, Sir!», hallte eine tiefe Stimme auf Englisch hinter ihm. Der junge Mann erschrak, wurde aus seinen Gedanken herausgerissen und drehte sich nach der rauen Stimme um. Der Erste Offizier, ein kräftig gebauter, hochgewachsener Mann, stand vor ihm und erwies dem jungen Mann mit einer angedeuteten Verbeugung seinen Respekt, bevor er hinzufügte: «Er erwartet Euch in der Bibliothek, Sir.»


  Erneut verfiel der Jüngling in eine Art Trance und schritt am Ersten Offizier vorbei, ohne sich weiter um den Seemann zu kümmern. Seine Gedanken schwebten davon, holten die Bilder zurück, die ihm in den letzten paar Tagen nicht aus dem Kopf wollten, und suchten fieberhaft nach einer Erklärung. Er hatte die seltsamsten Lebewesen gesehen, die ein Mensch zu Gesicht bekommen konnte. Aber eines liess ihn nicht los: Die Entdeckung von dreizehn sehr ähnlichen Vögeln hatte ihn gefesselt.


  Wie im Traum liess er den Weg zur Bibliothek hinter sich und trat ein in einen Raum, der eines Gelehrten aus gutem Haus würdig war. Die Möblierung bestand aus edlen Kunstwerken aus Holz, gefertigt in den Anfängen des neunzehnten Jahrhunderts. In Leder oder wertvollen Stoffen eingebundene Bücher, die einen wichtigen Ausschnitt des damaligen Wissens boten, standen eng gedrängt in den Regalen. Werke von grossen Naturforschern wie Carl von Linné, Jean de Lamarck, George Cuvier und Charles Lyell waren die Prunkstücke der Bibliothek. Unzählige Kisten und Truhen standen herum, die in Südamerika gesammeltes Material enthielten. Auf einer dünnen Sitzstange in einer Ecke schlief ein Ara-Papagei, ein lebendiges Mitbringsel aus dem südamerikanischen Dschungel.


  Als der junge Mann die Türe hinter sich schloss, erwachte das bunte Wesen und starrte ihn entsetzt an. Der Jüngling schaute sich im Raum um, konnte aber keinen Kapitän entdecken. Sein Blick blieb auf seinem Arbeitstisch hängen, wo etliche tote Kleinvögel auf einer Pergamentrolle ausgebreitet waren.


  «Galapagos-Finken», krächzte der Papagei. Der junge Mann setzte sich an den Tisch und antwortete, ohne sich umzudrehen, mit einem Kopfnicken. «Mein Name ist, ist», brachte das angekettete Tier mühsam heraus, «mein Name ist Ida Jorda. Wer sind Sie?» Der junge Mann fiel aus seinen Gedanken zurück in die Wirklichkeit. Hatte der Papagei etwa mit ihm gesprochen? «Wer sind Sie?», wiederholte der Ara. Der Jüngling drehte sich um, starrte den Vogel mit offenem Mund an und sprach: «Darwin, Charles Darwin.»


  1


  Auf Lernfahrt ins Jenseits


  «Wie lange wirst du in deinem Raumschiff bleiben, Ida?», fragte ein besorgter Marcel, dem ins Gesicht geschrieben stand, dass ihm die häufige Abwesenheit seiner Ehefrau missfiel. Zudem fürchtete er um ihre Gesundheit. Die ständigen Seelenreisen schienen ihm als berechnendem Naturwissenschafter keinesfalls erstrebenswert. Er wollte lieber mit beiden Beinen fest auf dem Boden stehen. Selbst die Beteuerungen von Ida, sie werde im Raumschiff durch Lebenserhaltungssysteme gut versorgt, konnten nichts am Umstand ändern, dass er sich jedesmal unwohl fühlte, wenn sie hinab in ihr Raumschiff tauchte, das immer noch getarnt am Grund des Zürichsees lag.


  «Ich weiss es nicht, Marcel. Die Raumfahrer wollen mich in ihre Reihen aufnehmen, daher muss ich einige geistige Übungen machen », erklärte Ida und strich sich das lange dunkle Haar aus dem Gesicht. Marcel brummte missgelaunt: «Aber du kannst schon Gedanken lesen und via Telepathie kommunizieren, reicht das nicht für eine Aufnahme in den illustren Kreis der Schrumpfköpfe?»


  Ida verschränkte beleidigt die Arme und konterte: «Beleidige die Raumfahrer nicht, sie sind unsere Freunde. Dass sie etwas eigenartig aussehen, dafür können sie nichts. Wie die Menschheit in zwei Milliarden Jahren aussehen wird, darüber möchte ich nicht spekulieren, aber besser als die Raumfahrer wohl kaum. Die Raumfahrer unternehmen die meiste Zeit Seelenwanderungen, um das Universum zu erkunden. Dadurch können sie nicht um die Schönheit ihrer Körper bemüht sein. Ist doch klar!»


  Marcel stöhnte genervt und entgegnete resigniert: «Ich hoffe aber nicht, dass du auch zu einem schrumpeligen Hautsack mutierst. Dann kannst du die Scheidung haben!» Ida verzog das Gesicht und giftelte: «Du bist ja charmant wie ein Kaktus heute!» Marcel und Ida schauten sich kurz an, dann brachen sie in ein befreiendes Lachen aus und umarmten sich.


  «Also, viel Spass im Jenseits, mein Schrumpfköpfchen!», witzelte Marcel, und Ida antwortete lächelnd: «Danke, geh du lieber rasch zur Arbeit, sonst kommst du noch zu spät!» Dabei zwickte sie Marcel in den Bauch.


  «Hee! Aliens haben nicht das Recht, Menschen zu kitzeln! Na warte! » Ida wich ihrem Mann aus und entschwand nach draussen, bevor er sich an ihr gerächt hatte. «Na warte, kleine Pieks-Möwe, bis du wieder vom Seelentrip zurück bist!», rief Marcel, setzte ein teuflisches Gesicht auf und machte mit den Fingern Kitzelbewegungen in der Luft.


  Ida sah nur kurz zurück und lachte: «Keine Chance! Bis dann hat mein übermütiges Rehböcklein schon alles vergessen!» Und weg war sie. Marcel packte seinen Aktenkoffer, drehte sich um und wünschte seinem Vater, der gedankenverloren vor seinem Aquarium sass, einen schönen Tag. «Ja, danke, dir auch Marcel», und in seinen ergrauten Schnauz grinsend fügte er hinzu: «Besser du als ich. Bin ich froh, nicht mehr arbeiten zu müssen. Ich fahre heute nach Konstanz ins Seaworld. Mein alter Aquaristik-Freund Koni, weisst du, der, dem die Fischhandlung gehört hatte, fährt mich hin.»


  Marcel verzog neidisch das Gesicht und seufzte: «Na, dann viel Spass. Und ich schlag mich mit dem neuen Doktoranden aus Finnland herum. Kakerlaka Mülltonnen, oder wie zum Geier der auch immer heissen mag. Den richtigen Namen kann ich mir nicht merken. » Vater und Sohn lachten, dann winkte Marcel und verliess das Haus, um in sein Auto zu steigen.


  * * *


  Im Raumschiff angelangt, erwachte in Ida die Erinnerungen an ihre erste Fahrt von Jado 2 auf die Erde. Die Gesichter ihrer Expeditionskolleginnen schwirrten an ihrem geistigen Auge vorbei. Dann fiel ihr Blick auf den Ring und die blaue Inschrift, die für den Eintritt in die Gedankenwelt bisher nötig gewesen waren. Diese Hilfsmittel brauchte sie bereits nicht mehr. Ihre Lehrmeister, die beiden Raumfahrer Hom und Hok, hatten ihr gezeigt, wie man allein dank der grossen Kraft der eigenen Seele in höhere Bewusstseinsebenen gelangte.


  Was wohl stand heute auf dem Programm? Bisher hatte sie vor allem geübt, wie man die Seele aus dem Körper schweben lässt, doch Wanderungen im Universum oder gar Zeitreisen waren ihr noch untersagt. Sie hatte gehofft, zurück nach Jado 2 zu gelangen, ohne die Erde körperlich zu verlassen. Vielleicht war heute der Tag gekommen, an dem sie ihre Fähigkeiten ausbauen konnte.


  Ida malte sich schöne Seelenwanderungen aus, während sie in der Lebenserhaltungsschublade des Raumschiffs Platz nahm und die Maschinen ihr zu verstehen gaben, dass sie nun in besten Händen war. Ida entspannte sich, konzentrierte sich. Vertraute blaue Nebel verschleierten ihre Sicht. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich stärker auf einen blauen Punkt, den ihr geistiges Auge sah.


  Ein unheimliches Dröhnen, das von sehr weit her zu kommen schien, erhob sich aus dem Nichts, und Idas Seele entschwebte ihrem Körper. Das Dröhnen, das Idas Entschweben aus dem Körper stets begleitete, verschwand wieder. Sie schaute auf sich herab, sah sich friedlich liegen, verschmolz mit dem Raumschiff, durchdrang die Schale und fand sich im Zürichsee wieder.


  Sie spürte, wie zwei Energiefelder in ihre Nähe kamen. «Guten Tag, Hom, guten Tag, Hok», dachte sie und fühlte, dass die beiden Meister sie verstanden, «Was steht heute auf dem Programm?» Starke Energieströme durchzuckten die beiden Raumfahrer-Seelen, und sie sprachen wie aus einem Mund: «Deine Wünsche werden sich erfüllen. Wir durchstreifen heute das Universum.» Ida bemerkte, wie kraftvolle Energieströme ihre Seele durchdrangen, und flankiert von Hom und Hok fiel sie in einen Tunnel, in dem ungeahnte Geschwindigkeiten möglich waren.


  Der Tunnel schien ebenfalls aus reiner Energie zu bestehen und veränderte dauernd Form und Farbe. Blitze zuckten an den Wänden und erhöhten die Geschwindigkeit der drei Seelen. Flackerndes Licht wurde sichtbar, unendliche Ruhe senkte sich über Ida, am Horizont erschien ein grüner Planet und stach aus der Finsternis des Alls hervor.


  Ida befand sich in einem neuen Raum, in einem andern Winkel des Universums. Sie fühlte sich mächtig und unendlich kraftvoll. Aus allen Richtungen schienen Energieströme auf sie einzuwirken und sie zu stärken. «Warum werde ich immer mächtiger?», fragte Ida wissbegierig. Hom antwortete: «Die guten Seelen im Universum geben einander Kraft. Es gibt hier eine Ordnung, und es gibt hier unendlich viel Energie. Wenn du diese guten Seelen um Hilfe fragst, werden sie dir Kraft geben.»


  Ida wurde von tiefer Bewunderung erfüllt, aber auch Demut erfasste sie. Sie fühlte sich klein und mächtig zugleich. Es war schon fast ein religiöses Empfinden. Ihr zweiter Meister, Hok, schien ihre Gedanken zu lesen, und fügte hinzu: «Tief Meditierende erleben ähnliche Zustände. Menschen haben versucht, dieses Phänomen in Worte zu fassen, göttliche Wesen und Religionen sind entstanden.»


  Ida schwebte, von Glücksgefühlen durchströmt, über die Wipfel eines bekannten Waldes und erkannte die Umrisse ihres vertrauten Forschungsgebäudes. «Wir sind auf meinem Heimatplaneten, wir sind auf Jado 2, nicht wahr?» Hom und Hok gaben ein langes «Jaaaa!» von sich und liessen Ida allein Erkundungen vornehmen. Sie tanzte durch die Ebenen des Hochhauses, sie war eins mit den Mauern, Decken und Böden.


  Plötzlich hielt sie inne, eine bekannte Stimme hallte durch die Gänge: «Halt doch die Klappe, Xima! Was verstehst du schon von Geschichte! Die Jado-Schattenblattpalme musste ausgerottet werden. Es war eine Geheimwaffe der Raumfahrer. Ich habe als neue Chefin des Geheimdienstes eine grosse Verantwortung gegenüber dem Volk zu tragen. Ich muss tun, was für Jado 2 gut ist.» – Die andere Stimme überschlug sich beinahe: «Die Schattenblattpalme ist bei richtigem Umgang harmlos!»


  Die erste Stimme seufzte hörbar und konterte: «Aber wir können kein Risiko eingehen. Ipsa hat den Supergau nur knapp überlebt.» Idas Seele wurde von Freudentaumel erfasst. Ihre alte Freundin Zila war Chefin des Geheimdienstes geworden und hatte ihre Warnung vor den Schattenblattpalmen nicht in den Wind geschlagen.


  Ida blickte auf eine reif wirkende Zila. Sie trug ihr Haar kurz, und eine schlichte, aber Eindruck schindende Uniform machten sie zu dem, was sie war: die Chefin des Geheimdienstes. Xima wirkte immer noch so apathisch und missmutig wie früher.


  Ida sah sich in Zilas Büro um. Sie hatte alles neu eingerichtet. Zu Katomes Zeiten war der Raum ein düsteres Verhörzimmer gewesen. Diese Funktion war Ida nur zu gut bekannt. Wie oft war sie dort gewesen und hatte Katomes bohrende Fragen beantworten müssen. Heute war es hell dort drin. Via Lichtbahnen kam Sonne ins Untergeschoss. Ida sah Zila genauer an. In ihrem Blick war das Schelmische zurückgewichen und hatte einem ernsten Ausdruck Platz gemacht. Ida wurde traurig, denn so kannte sie Zila nicht. Ida selbst war doch immer die ernstere von beiden gewesen. Jetzt wirkte Zila, als wöge die Last der Galaxie auf ihren Schultern.


  Dann wandte sich Ida wieder ihrer ehemaligen Assistentin Xima zu.
OEBPS/Images/9783907860052.jpg
Psi

und

die Abgriinde des Jenseits

5 " ¥

Science-Fiction-Roman

mit einer Kurzgeschichte von
Cuno Schneeberger

& -





OEBPS/Styles/page-template.xpgt
 

   

   
  

        

       
 


        

       
 


     
 
   
   
 
 

  

     






OEBPS/Images/title.jpg
Carole Enz

Psi
und

die Abgriinde des Jenseits

mit einer Kurzgeschichte von
Cuno Schneeberger

Sistabooks





